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Erklärung. 
Ulli die bewuszt und unbcwunt im In- und 

Allslande heruingebotenen Gerüchte, das; die 
Demonstration vorn lchten Sainsta« von der 
Volkspartei veranstaltet worden sei. als das 
hinzustellen, Wag, sie sind, nämlich eine Mache, 
wird hieinit erklärt, dast die Bolkspartei die er-
wähnte Kundqcbuiist nicht veranlagt hat und 
niit derselben in keinem Zusainmcnhange steht. 

Die Parteileitung. 

Wer ist Berichterstatter? 
(Eingesandt.) 

Folgende Tarstelluiia iibcr die Tenionstra-
tion von, lehten Samstag bot in Seiner Ziuni-
rner voin 2. März das „Vorarlberger Tagblatt": 

„Baduz. N c u c r l i ch e r P u t s ch> v e r -
such. Freitag nachmittags fuhren mehrere 
Radfahrer im fluiden Lande herum und ver-
streuten Flugschriften- des Inhalts, das; Sains-
tags früh eine große ftniibgebiiita vor dein Ne-
gierungsgebäude sraltfiudct zivccks Aufhebung 
des Vertrages' betr. der Beschaffung neuer 
Briefmarken. Von gut uMcrrichteter Seite 
wurde jedoch mitgeteilt, das; damit ein ganz an-
derer Zlveck oerfolgt werde, näinlich die Aufhe-
bung der Regierung und Einsetzung einer 
neuen Regierung (Iiäteregierung). Das Auto 
stehe schon bereit- in Buchs, n», Herrn D r . Peer 
über die Grenze zu bringen, Zu r Vereitelung 
einer solchen Gewalttat taten sicli die Gemein-
den Schaan, Mauren, Eschen, Gamprin, Ztug-
gell, Schellcnberg noch >cim selben Abend zusam­
men, hielten Ausschusisiizungen ab und beschlos-
sen, das; sich am nächsten Tage, 7 Uhr früh, aus 
federn Hause mindestens ein M a n n zu stellen 
habe, bereit zum Abmärsche nach Vaduz, unter-
stützt durch einen Ausruf des Landtligsvräsiden-
ten Friedrich Walser. Sluf diese Ar t kam die 
ansehnliche Zahl von mindestens siebenhundert 
Männern zur Abwehr bereit, in Vaduz an, noch 
bevor die zur Ausführung obigen Vorhabens 
bestimmten Männer eintrafen. Von diesen er-
schiene» nun an siebzig Mann, ivelche den auf 
der Stiege des NegierungSgcbäudes erschiene-
ncn Dr. Peer aufforderten, die iltcgicrungsge-
schäfte zu übergeben und daz Land ,;n verlassen, 
worauf Dr. Peer erwiderte, er sei vom Fürsten 
und nicht vom Volke angestellt, welcher allein 
das Recht zu seiner Enthebuna habe. Ferner 
verlangten sie, er solle den Vertrag betr. die 
Briefmarkcnbeschaffung herausgeben oder ver-
Nichten bczw. ungültig erklären, auf welches 
Ansinnen sich D r . Peer dahin nunerte, er habe 
bisher nicht Gelegenheit gehabt, sich damit zu 
befassen, übrigens solle eine Mordnung von 5 
Mann bestimmt werden, mit der er verhandeln 
wolle. Nun begab man sich ins Negierungsge-

bände und es fand dort unter dein'Vorsitze die 
Verhandlung statt, in der beschlossen wurde, et-
ne Bürgerwehr zu,n Schutze der Regierung zu 
bestellen, sowie andere Mastnahnien zu treffen. 
Währenddem fehlte es nicht an gegenseitigen 
Bcjchiinpfungen vor dein Gebäude. Das; an der 
Sache blutiger Ernst war, ist daraus zu erse-
hcn, das; man beiderseits mit 'Revolvern oder 
Pistolen bewaffnet war, ja das; man von der 
Beschaffung von Maschinengewehren sprach. 
Auffallend ist. das; sich die eigentlichen Hetzer 
fernhielten, indem der eine in die Schweiz ver-
reiste, der andere in der Reitschule leinein Be­
rufe oblag, aber herbeigeholt wurde und der 
dritte sich sonst „drückte". Diese würden wahr-
schcinlich die „Räteregierung" zu bilden »chabt 
haben. E s wird dafür gesorgt, das; das Land 
nicht zur Ruhe kommt." 

M a n mus; staunen über die Phantasie des 
Verfassers, denn Augenzeuge kann er nicht ge-
ivesen sein. Von einem Auto mar keine S p u r ! ! 

1. E i n Putschversuch war es nicht nach der 
Absicht der Demonsttanten, es handelte sich nur 
um die Marken. Wenn eine einzelne Person 
etwas anderes geäus;crt haben sollte, so ist sie 
auch allein dafür verantwortlich. 

2. Bon der Einsetzuna einer Räte-Regie-
rung war gar nicht die Rede, es ist uubcgreif-
lich, das; so was geschrieben werden kann. 

3. Das; die 70 •Teilnehmet an der Demon­
stration den auf der Stiege des Neaicrungsge-
bäudcs evschieneiicii Dr. Peer aufgcfordcrt hat-
ten, die Negierungsgeschäftc zu übergeben, ist 
bekanntlich gänzlich uuivahr; Dr . Peer sprach 
mit denselben überhaupt nicht. 

4. D r . Peer Ivar nicht bereit, eine Abord-
innig von 5 Mann anzuhören. 

5. Von Revolvern. Pistolen und Maschinen-
gcwehrcn hat der Schreiber dieser seilen nichts 
gehört und nichts gesehen. 

(j. Mehr als Hetze ist es aber, wenn am 
Schlüsse des Artikels noch die elende Nnwahr-
heit aufgetischt wird, das; drei gair; bestimmte 
Personen die Hetzer für die Demonstration ge­
wesen seien. Eine solche Darstellung wird beim 
Volke die gebührende Beurteilung sindcn. Es 
ist schändlich, solche Behauptungen aufzustellen, 
ohne Bewege zu haben. Dan diese Drei die 
R'ätercgiernng zu bilden gehabt hätten, über 
diese Meldung wird in Liechtenstein jeder iibcr 
die Angelegenheit richtig Aufgeklärte herzlich la­
chen. Somit fällt der Artikel völlia in sich zu-
sammcn! beim er baut sich auf Unwahrheiten 
und falschen Verdächtigungen auf. 

Ultimatum an Deutschtand. 
Vor einigen Tagen ist eine Konserenz in 

London zusammengetreten, an der die Entente 
mit Deutschland über die von diesem zu for-
derndcn Wiedergutmachungen verhandelte. Wie 
bereits geineldet, ist auf einer vornusgegange-
ncn Konferenz in Par is ausgemacht worden, 

Teutschland habe mit Z ins und Zinzeszins, in 
jährlichen Abzahlungen bis zu 6 Mil l iarden 
Mark, zusninmcn 226 Mil l iarden in 42 Jahren 
zu bezahlen. Ganz Deutschland stellt sich wie 
ein Fels gegen diese wahnsinnige Forderun-
gen. Aber auch der S i n n der Entente ist hart 
wie Stein und sie erklärt, keinen Fingerbreit 
nachgeben zu können. S i e sei in ihrer Nachsicht 
und Nachgiebigkeit bereits bis an die äußerste 
Grenze des Möglichen, gegangen. Teubschland 
«ncrbot sich zu einer Leistuna von 50 Mi l l ia r ­
den Goldniark unter Einschlus; der 20 M i l l i a r -
de», die in Fo rm von Rückerstattungen bezahlt 
wnrdcn. E s rechnet aus. das; durch die Bela-
stung mit einer Jahresrate von 6 Mil l iarden 
Goldinark die Steuerbelastung pro Kops und 
Jahr von 599 auf 1959 Papicrrnark ansteige, 
wahrend sie in Frankreich nur 390 Papierfran-
ken betrage. Deutschland mimte, um das Geld 
auszubringen, den Weltmarkt mit Waren über-
schwemmen, vermöchte die zum Ausbau der I n -
dustrie nötigen Kapitalien nicht aufzubringen 
und inlchte die Arbeitszeit von 8 auf 14 Stun-
den ausdehnen. Die Verhandlungen verliefen 
bisher ohne Erfolg. M a n durfte zuerst eine E i -
nigung durch Nachgeben von der einen oder an-
dem Seite erwarten und das anfängliche Aus-
cinandergehen von Fordern»« und Angebot sich 
aus dem Grundsatz erklären: M a u inus; die 
Klüt) vcrlannen. mn wenicistenö daS Kalb zu er-
galten. W e r die Gegner konnten zusammen 
nicht kommen, das Wasser war viel zu tief. 
T ie Entente hat auf zwei Arten geantwortet, 
durch einen schlechten Witz Lloiid Georges, ver-
handle man mit den Deutschen noch länger, 
dann stelle es sich schließlich noch heraus, dasj 
man ihnen noch schuldia sei, — und durch ein 
waffenklirrcndes Ultimatum. Tie Deutschen 
sind nicht ohne Schuld, heute ist es aber die 
Enteilte, die sich durch cineir Las; befleckt, der 
nicht auf Wiedergulmachung, sondern auf Ver-
sklavung und Vernichtung ausgeht. Ten M i l i -
tarismus hat man angeblich getötet, — der 
Geist des Hasses scheint neu erstanden zu sein. 
Schlimme Früchte werden aus ihm reisen. 
Teutschland ist nicht so weit vom Abgrund des 
Bolschewismus entfernt, das; es mehr als ei-
nes Stojzes bedürfte, um sein Schicksal zu be-
siegeln. 

I m folgenden die wichtigste» Meldungen: 
L o n d o n , 1. März. Heute Mit tag >v»r-

den die deutschen Telegierteu mit T r . Simons 
an der Spitze, bei der Alliiertcnkonfercnz vor-
gelassen. Dr . Simons unterbreitete den All i ier-
ten die deutschen Gegenvorschläge. Diese sinv 
nach der Auffassung der Alliierten durchaus uu-
annehmbar. So bietet,;. 33. Simons eine Ent­
schädigung von 50 Mil l iarden Goldniark, «vo­
rauf aber die 20 Mi l l iarden ancierechnet wer-
den, die angeblich in Form von Rückerstattun-
gen bezahlt worden sein sollen, sodas; nur noch 
30 Mi l l iarden übria blieben, die Teutschland 
innert dreißig Jahren zahlen wi l l , und zwar 

unter der Bedingung, das; ein iu allen Ländern 
abgabefreies internationales Anleihen aufge-
nominell und auch nach fünf Jahren ein neues 
internationales Finanzabkommen geschlossen 
werde. T ie Darlegungen des Ministers des 
Aeujzern riefen einen sehr ungünstigen Eindruck 
hervor-

Llohd George erklärte, es gehe daraus ein 
vollständiger Mangel an Verständnis für die 
Lage hervor, und die deutschen Gegenvorschläge 
verdienten nicht, überhaupt in Berücksichtigung 
gezogen zu werden, wenn sie in den Einzelhet-
ten mit den Darlegungen Dr . Simons überein-
stimmen. Ter englische Premier, der zu Beginn 
der Sitzung die deutschen Delegierten sehr Höf-
lich empfangen hatte, zeigte sich am Ende der-
selben mit ihrer Haltung.sehr unzusrieden. Er 
erklärte einem airdern Delegierten gegenüber: 
„ES ist Zeit, die Sitzung abzubrechen, sonst 
kommt es noch darauf hinaus, das; wir den 
Teutschen Geld schuldig sind." Die Sitzung 
Ivnrdc um 1 Uhr 15 nachmittags geschlossen. 

Tie Alliierten treten um 4 Uhr abends in 
der Towi i ing Street zu einer Besprechung zu-
sainmen und werden ohne Zweifel morgen der 
deutschen Delegation ihre Antwort übermit-
teln. T i c alliierten Sachverständigen, darunter 
auch Marschall Foch. wurden gebeten, sich in ih-
reu Hotels zur Vcrsüguna zu halten, um auf 
den ersten Rur des Präsidenten der Konferenz 
zur Stelle zu sein. 

T ie französische P-resse erklärt die deutschen 
Gegenvorschläge als schwere Herausforderung 
der Alliierten und als lächerliche, nicht ernst zu 
nehmende Angebote. Auch die englische Mor -
genpresse ist auf den gleichen Ton gestiinmt und 
alle Betrachtungen gehen darauf hinaus, daß 
die vorgesehenen Zwangsmannahmen gegen 
Teutschland verwirklicht werde» möchten. 

L o n d o n . 2. März. T ie Forderungen 
bei Nichtausführung des Friedensvertrages 
durch die Teutscheu sind folgende: 1. T ie Be-
schlagnahme von 50 Prozent des Wertes ver 
deutschen Waren, die in Teutschland verkauft 
werden. 2. Errichtung eines besonderen Zollrc-
giineS, wodurch das linke Rheinufer in Wirt-
schaftlicher Hinsicht vom übrigen Teutschland ge-
trennt würde. 3. Zur Bojetzuna der Häfen auf 
dem rechten Rheinufer zur Veschlagnahmung 
der deutschen Zolleinnahmen würde man erst in 
letzter Linie schreiten. 

L o n d o n . 3. März. Ter deutschen Abord­
nung wird heilte Donnerstaa ein mit vier Ta-
gen befristetes Ultimatum der Alliierten über-
reicht werden. B i s Montag mittag hat sich die 
deutsche .Regierung zu entscheiden, ob sie das 
Abkommen von Pa r i s annehme» oder ablehnen 
wil l . I m erster» Fa l l sind die Alliierten ge-
neigt, in weitere Besprechungen mit der beut-
che» Abordnung zu treten, um eventuell Ab-

änderungen bezüglich der Zahlungsinodalitäten 
eintreten zu lassen. Falls.Teutschland ablehnt, 
werden sofort wirtschaftliche und militärische 

Feuilleton. 

Der Kuntzebiauer 
Roman von A. Sehssert.Sliuger. 

„Testament." 
»Es ist mein letzter Wille, dafi meine liebevolle, 

aufopfernde Pflegerin Brigitte Harms meine Uni-
versalcrbin wird. Mein Neffe Jakob Zkuntze unv 
sein Freund, der Rechtsanwalt Burow, haben nichts 
ttiiterlassen. um Brigitte zu verdächtigen, zu ver-
leumden. in meinen Augen herabzusetzen. Die Arme 
leidet schwer unter diesen Angriffen, und ich cnt̂  
behre schmerzlich ihre Liebe und Fürsorge. Aber ich 
bin ein edler, alter Mensch und kann gegen die ber-
den Schwadroneure nicht ankommen. Aufregungen 
verursachen mir unerträgliche Schmerzen. Dem An-
schein nach habe ich mich durch die beiden Schein-
heiligen beeinflussen lassen, in Wirklichkeit ver-
wünsche ich die Stunde, wo sie in mein Haus ka-
iiien und den Frieden störten. Dr. Burow zwang 
mich unter Hinweis auf Hölle und Fegfeuer, mei­
nen Neffen Jakob Kunde zu meinem Universalerben 
einzusetzen. Ich erkläre das Testament, welches ich 

vor zwei Monaten niederschrieb, für ungültig und 
bestimme, das, mein Neffe Jakob Kuntze nur seinen 
Pslichttci' erhält, alles andere, meinen gesamten 
Nachlas barem (Melde, Ackerland. Gerätschaften, 
Haus, Hof und Vieh erbt Brigitte Harms. 

So bestimme ich es ausdrücklich. Das Testa-
nient verberge ich im Gebetbuch und Gott mag ge-
ben, dad is nicht i.* bis »nrichti.ienHändc konnm 
nach meinem Tode." 

Es folgten Datum IM:5 Unterschrift. 

Wie zu Stein erstarrt, innen die beide». Mut-
ter und Sohn. All die Zeiten schwerer Entbehrung, 
Klausens i» Armseligkeit verbrachte Jngendtagc, die 
ungezählten Leiden, welche d'c Armut drücken und 
beschweren, glitten wie durch einen Spiegel gesehen, 
an ihnen vorüber. 

„ I n der ersten Zeit, als ich ans dem behagii-
chen Wohlleben des Kuatzendokes in die Armut 
hinausgeschleudert wurde, litt ich am grausamsten", 
Suberte die Frau endlich. „Hohn und Spott empfin-
gen mich, wo ich auch erschien. Du -nein armer 
Junge, hast auch noch Dein böses Teil davon ab-
bekommen. Denn der Spitzname Kuntz:nbauer der-
folgte Dich bis auf die Schulbank. Du warst zu 

meinem Kummer nie froh und harmlos 'ii'ie andere 
Kinder." 

Klaus schüttelte sich, als befreie er sich ron ei-
»em Bann oder einer fremden, beugende» Last, die 
ihn bedrücke. 

Er sprang auf und durchmab, die Hände in den 
Taschen, die kleine Stube: seine Haltung schien mit 
einmmal freier geworden zn sein. Er trug den Kops 
höher als sonst. 

..Begreifst Du auch, was dieses Testament für 
uns bedeutet, Mutter? Wir können ohne weiteres 
vom Kuntzenhof Besitz nehmen. Ach, jetzt wird noch 
alles, alles gut werden, wir müssen es nur schlau 
ansangen." 

Die Frau las andächtig das Testament noch 
einmal. 

„Das ist Gottes Wille," sagte sie. die Hände 
faltend, „wie man es nun auch nehmen will, es 
wäre unrechtes Gut gewesen. Das Erbe kam von 
rechtswegen dein Kuntze zu, drum bin ich im Her-
zen froh, dab Gott es so und nicht anders gefügt 
hat. Kunde hätte nur nicht so gehässig gegen mich 
sein, mich nicht ohne jeden Pfennig abspeisen müs-
sen. Dann wäre ihm auch nichts vorzuwerfen ge-
Wesen." 

„Ach. Mutter, der Kuntze wäre auch ohne dies 
<Lrbe zu Zteick>tu>» und Ansehen gelangt. Er hätte 
in einen gros>eu Hof hineiurate» können. Aber'Du 
arme Dir» — ich will wahrhaftig nichts gegen den 
Vater sagen — aber beklagenswert war es doch für 
Dich, da» Du init einem Taglöhner vorlicb nehmen 
niusjtest." 

Tic ftra» neigte ergebungsvoll den ehrwürdigen 
grauen Kops. 

„Es ist Überstanden, siir Dich aber freut mich 
dieie Wendung in tiefster Seele. Deinetwegen bin 
ich glüchlich, das, es doch noch so «kommen. Du bist 
mm kein Arbeiter mehr, sondern ein Bauer, kannst 
di D i r» heiraten, welche T u lieb hast." 

..Die Fränze! Ach, Mutter, die Fränze ist mit 
dem Bauer vom Kogelhof versprochen. Auf welche 
Weise werde ich die Fränze wiederbekommen? Hast 
Du einen Rat für mich?" 

„Das wird sich alles finden, mein Sohn. Zuerst 
wollen wir beraten, auf welche Weise Du Deine 
Rechte geltend machst, T u kannst noch in dieser 
Stunde zum Ortsschulzen gehen und verlangen, dab 
er Dich als Herrn auf den Kuntzenhof führt. Das 
Testament ist da, die Handschrift ist unanfechtbar, 
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